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Die Art, wie Start-ups arbeiten, wachsen und kommunizieren unterscheidet sich stark von der  alten 
Welt der Konzerne. Oft wird Ihnen eine Rivalität zugeschrieben  doch das Bild täuscht. Was beide Welten
von einander lernen können und warum Konzern-Karrieristen zu Start-ups wechseln. VONDIANA DAUER

Weltenwandler:
VomKonzern ins Start-up

  Konzerne sind meist organisch gewachsen, ha-
ben einen anderen Reifegrad, andere Hierarchien
und Strukturen , weiß Natalie Bairaktaridis, Ma-
nagingPartnerbeiderPersonalberatungWardHo-
well, demKURIER zu berichten. Das führe oft zu
Konflikten, einem sogenannten Culture-Clash.
 Eine Führungskraft, die vom Start-up in ein Cor-
porate oder umgekehrt  kommt, braucht vor al-
lem Fingerspitzengefühl und Verständnis. Aber es
ist sehr zielführend. Die beiden Welten könnten
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viel von einander lernen.  Mehr als die Hälfte der
Start-ups in Deutschland arbeiten mit etablierten
Unternehmen zusammen. Junge Gründer haben
wenig Wachstumserfahrung, die kann ein Kon-
zern-Karrieristgut reinbringen,genauwieKonzer-
ne von den Start-ups Agilität lernen. Es wird einen
Wandel geben aber keine Ablösung der Konzerne
 die Zukunft ist die Mischung. Für Wachstum
brauche es das Beste aus beiden Welten  Fehler-
kultur, Agilität und Corporate-Denkweise.  

 Konzerne sollten

KURIER: Sie haben viel Konzernerfahrung, waren
von 2011 bis 2018 CEO von Sony Music Öster-
reich, Deutschland, Schweiz. Warum der Weg
zum Start-up?
Philip Ginthör:DasziehtsichdurchmeineVita.Ich
war lange bei Konzernen, habe viel Zeit in großen
Strukturen verbracht. Es war klar: Es ist Zeit, in
die Welt von Start-ups zu wechseln. Wennman
unternehmerisch etwas Handfestes machen
möchte,mussmannichtmehrinKonzernegehen.
Die, die es ambesten machen, sind Start-ups.

Was vermissen Sie aus der alten Konzern-Welt?
Konzernehaben enormeRessourcen, etwafürRe-
cherchen, da herrscht ein Reichtum an Know-
how.Und:Wennmanetwashat,dasfunktioniert,
gibt es auch die Mittel, sofort zu skalieren.

Was sollten Konzerne von Start-ups lernen?
Die Sinnorientierung. Das Warum hinter dem,
was mantut. Und die Orientierung amKunden.
Konzerne sollten Menschlichkeit und Diversität
im Teamhöher schätzenundnutzenunddadurch
offener, kreativer und transparenter werden.

Ist das bei den großen Corporates schon ange-
kommen?Oder eher eine Seltenheit?

Ex-Konzern-CEO und Business Angel Philip

Philip Ginthör hat bereits 2000 sein erstes Start-up gegründet, landete dann aber in Konzernen

Natalie Bairaktaridis
ist Managing Partner
bei Ward Howell,
sie ist Expertin für
Executive Search
und beschäftigt sich
auch mit Führungskräf-
tewechsel zwischen
Corporates und
Start-ups
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 Wir sind schnell, bei
uns packt jeder an 

KURIER: Sie kommen aus einem Konzern, den ihr
Großvater mitgegründet hat, waren selbst 15
Jahre lang Geschäftsführerin. Wieso haben Sie
mit JustLaser ein Start-up gegründet?
Alexandra Kutos:Eswar an der der Zeit meine Er-
fahrung und meine Expertise für etwas Eigenes
einzusetzen. Ich vergleiche beide Unternehmen
und:daszweiteHausbautmanimmereinbisschen
besser.

Was macht das Start-up für Sie aus?
EinKonzernhatsehrklareStrukturen,dasistauch
zum Teil geschichtlich gewachsen. Alles dauert
länger ichsehedenVorteil,dasswirschnellerund
flexibler sind.MitarbeiterdenkenumdieEcke,im
Konzern hat jeder seine Aufgabe und darüber hi-
naus fühlt er sich nicht zuständig  bei uns packt
jeder an. Ich schaue mir jeden Mitarbeiter selber
an,ermussinsTeampassen.DerbesteBuchhalter
muss nicht gleich zu uns passen. Team-Sein und
Chef-Sein, das war im Konzern nicht möglich.

Gibt es wirklich so große Unterschiede?
Unternehmensführung ist eine Frage der Persön-
lichkeit. Ich mache nichts anders als vorher. Aber
Unternehmenskultur muss man vorleben, Mit-
arbeitermüssendas spüren.Unddasistimkleinen
Team viel leichter. Natürlich ist es unser Ziel,
schnellzuwachsen.Unddaherbrauchtesgenauso
seine Strukturen, das muss ich schon sagen. Die
Abläufe müssen fix sein, sonst ist mannicht effizi-
ent  das braucht jedes Unternehmen. Für Mit-
arbeiter stehen Konzerne für Sicherheit und Be-
ständigkeit, für ein Start-up braucht es Mut und
Motivation. Viel mehr als im Konzern  da wiegt
mansich im Netz der Tausenden Mitarbeiter.

Was ist das beste aus beiden Welten? Was ver-

missen Sie?
Ich persönlich vermisse aus der Konzernwelt gar
nichts. Aber Konzerne haben mehr Routine, die
mehr Sicherheit verleiht.Man ist krisenerprobter,
hatvielleichtdieeineoderandereWirtschaftskrise
überstanden. Das ist sicher ein Vorteil. Start-ups
aber sind viel schneller und flexibler. Und das Ge-
fühl des Gemeinsamen, dieser Spirit beflügelt
mich.

Haben sich Ihre Tagesabläufe verändert?
Nein,ichbinlediglichwenigerundkürzerinMee-
tings. Das ist toll.

Was braucht es, um im Konzern oder Start-up er-

folgreich zu sein?
Da gibtes keine Unterschiede. Es ist immer indi-
viduell und eine Frage der Persönlichkeit.

Menschlichkeit und Diversität höher schätzen 

InderTheorieistdas schon angekommen.Eswird
auchweiterEinzughalten,aber esbrauchtAnpas-
sungsfähigkeit. Das ist nicht leicht mit 6000Mit-
arbeitern. So wurden ganze Geschäftsmodelle
pulverisiert  denken Sie an die Musikindustrie.

Weil die Strukturen zu starr sind?
WeildieKulturdafürfehlt.Konzernegehennoch
immer häufig davon aus, dass sie eine unangreif-
bare Position auf demMarkt haben. Aber unter-

nehmerischer Fortschritt ist nicht mehr nur an
große industrielle Ressourcen gekoppelt. Start-
ups sind agil und haben die Technologie auf ihrer
Seite. In kleinen Teams entscheidenwir schneller,
fast zwischen Tür und Angel.

Also auf die Größe kommt es an?
Ja. Und die Strukturen, den Aufbau der Organi-
sationundvorallemaufdieUnternehmenskultur.

Sie sind jetzt auch COOvon Aklamio, einem
schnell wachsenden Start-up in Deutschland. Al-
les vergrößert sich automatisch. Wird dann aus
einem Start-up ein Konzern?
Das ist natürlich die andere Seite der Metamor-
phose. Ab einer Größe von 80 Mitarbeitern müs-
sen Start-ups auffunktionale Organisationen, auf

Kompetenz statt Freundschaft, umstellen. Akla-
mioistjetztgenau andieserGrenze.Deshalbhabe
ich mich entschieden, nicht mehr nur Investor zu
sein, sonderninsoperativeManagementzugehen.
Hier kann ich diesen Übergang von einerWelt in
die Nächste begleiten.

Wie wurden Sie als Konzern-Mann im Start-up
angenommen?
AmAnfangwardasTeam sehr skeptischdarüber,
was ich ihnen als Außenstehender und vom Kon-
zern kommendda jetzt erzählen will.

Ist Aklamio nur eine Etappe auf dem Weg zum
nächsten Managerposten? Wohin geht s?
Ich bin heute genau dort, wo ich hin will. Mein
Thema ist Transformation, Wachstum durch
Veränderung. Obdas das nächste Start-up ist, die
Konzern-Werdung von Aklamio oder ein Kon-
zern das bleibt offen.

Das heißt, Sie würden zurück in einen Konzern
gehen?
Es ist für mich entscheidend, welche Vision und
Kultur im Unternehmen herrscht. Ich fühle mich
in beiden Welten zu Hause. Größe, Marke und
Branche sind für mich eher sekundär.

Alexandra Kutos, Gründerin des Start-ups JustLaser

Ginthör geht neue Wege in der Start-up-Szene. Ein Gespräch über Ziele, Mankos und wo er hin will

Alexandra Kutos hat 2019 ihr Start-up JustLaser gegründet, zuvor war sie 15 Jahre Konzern-CEO


